4. Jahrgang. 


133 


tung, Hundegaſſe 70. 


Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei— 

Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

für Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
SE Monats: Abonnement? 12¼ Sgr. 


NE eee 


Preußiſche 


e 7 


Danzig, Dienftag, den 5. Februar 1862. 


RR a nenne vorm ir K 35355 
1 2 Pi 

Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ * 

tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe N 


Ri in Se 


8. Noch ein Wort zur Wahl. 

Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 

Geb hin vor's Schloß, o Zwerg, 

Und ſieh, ob noch die Raben ;; 

Herfliegen um den Berg. 

Und wenn die alten Raben 

Noch fliegen immerdar, 

So muß ich auch noch ſchlafen 

Verzaubert hundert Jahr. N 
So haben wir wohl Alle als Kuaben mit 
Begeiſterung geſungen und gewünſcht, daß 
ſich der Augenblick nahen möge, da die 
alte Sage verwirklicht würde. Jetzt iſt die 
Stunde gekommen, der alte Barbaroſſa 
hat ſein Haupt erhoben und ſeinen Kua⸗ 
ben vors Schloß geſendet, um zu ſehen, 
ob noch die Raben den Berg umlreiſen. 
Was für eine Antwort wird der Zwerg 
zurückbringen? Soll der verwün ſchte Zau⸗ 
2 noch länger unſer herrliches Vaterland 


Pulsſchlag u 
Hermann der Cheruskerfürſt, wie König 
Wilhelm der 1. von Preußen. Aber auch 
zu allen Zeiten ſuchte das Rabeugekrächz 
eines Segeſt die Erfüllung und Verwirk, 
lichung dieſer Sehnſucht zu vereiteln und 
dieſes heilige Gefühl in den Herzen 
Vieler zu ertödten. Bald waren es die 
Raben der; Selbſtſucht, Rechthaberei, Ehr 
ſucht, Herrſchſucht, welche die deutſchen 
Fürſten und Völker unter einander trenn⸗ 
———m nme 


Feuilleton. 


Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
4. Vorleſung zum Beſten des Johannes⸗ 
ſtiftes gehalten von Herrn Diviſionsprediger 
Collin. u 

Der große Componiſt, der es ſich zur 
Lebensaufgabe gemacht, das höchſte Ziel ins 
Auge zu faſſen und dann mit allen Kräften 
zu erſtreben, und dem dafür die wohlverdiente 
Anerlennung ſchon bei Lebzeiten in reichem 
Maße zu Theil wurde, war am 3. Februar 
1809 zu Hamburg geboren. Sein Vater 
Abraham Mendelsſohn, ein Sohn des mit 
Leſſing befreundeten Philoſophen Moſes 
Mendelsſohn, war ein durch und durch prae⸗ 
üſcher Mann, der auf die Erziehung ſeiner 
Kinder die größte Sorgfalt verwendete. Be 
nige Jabre nach der Geburt unſeres Felix 
ſiedelte die Familie nach Berlin über und 
hier begann in dem Hauſe Mendelsſohns, 
dem jetzigen Herrenhauſe, ein reges, glaͤnzen⸗ 
des Geiſtesleben. Eltern wie Kinder, im 
beſten leiblichen Wohlſein, wurden durch die 
Bande der herzlichſten Liebe unter einander 
vereinigt und Männer, wie Alexander von 
Humboldt, Varnhagen v. Enſe, Heine u. . 
w. waren dort gern geſehene Oäſte. Felix 
war der Liebling Aller, und war er auch ein⸗ 
mal ungezogen, ſo wurde er ſofort durch einen 
Blick des Vaters beſtraft und in die gehöri⸗ 
gen Schranken zurückgewieſen. Auf ſeine 
Ausbildung wurde der größte Fleiß verwen- 
det. Der Unterricht in den Wiſſenſchaften 
war einem Hauslehrer übertragen, den im 
Klavierſpiel leitete Ludwig Berger und ſpäter 
Moſcheles und im Generalbaß unterwies 
ihn der greiſe Zelter. Schon im achten 
Jahre trug ser die ſchwerſten Piegen mit 
ſolcher Fertigkeit vor, daß er allgemein 
bewundert wurde. Mit feiner Schweſter 
Fanny trieb er muſikaliſche Studien und ſie 
folgte ihm lange Zeit bei dem Studium der 
Werke Webers, Händels u. ſ. w. Die 
Abendſtunden waren ſtets der Muſik ger 


wid. ct. Schubring berichtet darüber, daß 


bildete deutſche Männer einer alt 
deutſchen Stadt, wie Da 


tragen 


ten, bald war es das Gekrächz des rö. 


miſchen Hochmuths, das Kaifer und Reich 
Bruder 
hetzte, bald war es galliſche Liſt, welchen 
den Feuerbrand ins liebe deutſche 1 1 


entzweite, und Bruder gegen 


haus warf. Sollen dieſe Dämonen, 
ſoviel Blutvergießen 


ſer Vaterland gebracht, die ſtets die er⸗ 
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Hundegaſſe 70. $ 
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beit durch Clauſeln Verfaſſungsfrageuzum 
istrag bringen wollen, oder durch 
örgeleien das Zuſtandekommen eines gu— 
1 Geſetzes verhindern? Fröhnen ſie da— 
durch nicht bloß dem Dämon der Ehrſucht 
und dienen dem der Herrſchſucht? Die 
achtzehn Millionen Preußen haben nicht 
einen einzigen Biſſen Brod mehr, wenn 


ſehnte und angeſtrebte Einigkeit hintertries 


ben haben, ſollen dieſe Dämonen auch 
noch im neunzehnten Jahrhundert ihre 
Herrſchaft über uns ausüben und den 


Auf: und Ausbau des heiligen deutſchen 


iich die Verpachtung von Eiſenbahnen 
uhr mit Bewilligung des Landtages er— 
Agen kann; wohl aber werden Millionen 
n ihrer‘ materiellen Wohlfahrt geſchädigt, 


wenn wegen ſolcher Clauſel der Ban ei- 


Reiches verhindern? — Wir glauben ver⸗ ler einzigen Eiſenbahn auf Jahre hinaus- 
ſichert zu ſein, daß auf dieſe Frage nur geſchoben werden muß. Hat man denn 
in tauſendfaches Nein aus Aller Munde noch nicht genug an der einen Blamage, 


ertönen wirdzund dennoch hören wir an 


allen Orten das Rabengekrächz, welches 
die Frucht der Blutſaat des vorigen Jah⸗ 
res vernichten will. Denn was beabſich⸗ 
tigen die Herren Röckner, Weiß u. ſ. w. 
durch ihr beſtäudiges Anfachen des Oppo⸗ 


fitionsgeiftes anders, als das ſo lang er 
ſehnte, große Werk ihres Königs zu ver⸗ 


eitelu? Wie iſt es unr möglich, daß g 


ann zum Abgeordneten von 


2 Haben fie fo 


Fraltion erniedrigt 


in die Speichen des Weltenrades eingreir 


fen kann, ohne zermalmt zu werden? Po: 


für 
Buße 


ſeine Sünden 
führt zur Er: 


len muß die Strafe 
und nur 
löſung. 

Aber auch die, welche die Oppoſition 
gegen die äußere Politik unſeres Königs 
aufgeben, die Oppoſition gegen die innere 
Polilik aber fortiſetzen wollen, laſſen ſich 
vom Rabengeiſte leiten. Denn bauen fie 
wirklich des Vaterlandes Größe und des Preu⸗ 
ßenvolkes Wohlfahrt, wenn ſie bei Spezialge? 


die Zeit, in der muſieirt wurde, eine un⸗ 
glücklich gewählte geweſen ſei, nämlich 9 
Uhr Abends, in der regelmäßig der herr— 
liche Genuß durch die Töne des Zapfen⸗ 
ſtreichs auf eine gränliche Weiſe geſtört 
wurde An einem diefer Abende wurde auch die 
Matthäus ⸗Paſſion v. Bach vorgetragen. 
Felix, damals 15 Jahre alt, leitete das 
Ganze mit Feſtigleit und Präciſion; und 
mit welcher Aufmerkſamkeit er dem Einzelnen 


gefolgt war, bewieſen ſeine Worte am 
Schluſſe: „Der Sopran hat im 23. Tacte 
nicht c., ſondern eis.“ — Mit feiner 


Schweſter Rebecca trieb er Griechiſch bis in 
den Aeſchylos hinein. Auch war er ein 
tüchtiger Turner, Schwimmer und ſtraffer 
Reiter; Muſik blieb aber die Hauptſache. 
Zelter ſchrieb wiederholentlich an Goethe 
über die eminenten Leiſtungen feines Lieb— 
lings, jo daß der Dichterfürſt großes Ver: 
langen trug, den Wunderkuaben kennen zu 
lernen; ja er bewirkte ſelbſt eine Zuſam⸗ 
menlunft Beider, in welcher es dem Knaben, 
obgleich Goethe in ſeiner ganzen Art und 
Weiſe gemeſſen und kühl war, doch gelang, 
ſich das Herz des großen Dichters zu er⸗ 
obern. Dieſe Auszeichnungen genügten aber 
dem practiſchen Sinne des Vaters noch 
nicht und konnten ihn durchaus nicht ber 
wegen, einzuwilligen, daß Felix ſich ganz 
der Kunst widmete. Ehe er dazu feine Eins 
willigung gab, ſollte wenigſtens noch das 
Urtheil eines Meiſters eingeholt werden, 
und hierzu wurde Cherubimi, der ſich in 
Paris aufhielt, auserſehen. Papa Mendels- 
ſohn begab ſich mit Felix dorthin, und dieſer 
verlangte, ehe er ſein Urtheil über die Lei 
ſtungen des Knaben abgeben könne, daß 
dieſer ein Kyrie für Chor und Orcheſter 
ſchreiben ſolle. Ungern nur ging der Knabe 
an die Arbeit. Als er aber erſt den Ent 
ſchluß gefaßt hatte, war der fünfſtim— 
mige Satz in wenigen Tagen fertig. 
Cherubimi war entzückt über die Arbeit und 
drang in den Vater, ihm ſogleich den Kna⸗ 
ben zur weiteren Ausbildung in Paris zu 


ganz 0 
vergeſſen, daß die Weltgeſchichte das Welt⸗ 
gericht iſt und daß keines Menſchen Hand 


die man ſich durch die jahrelange Oppo⸗ 
ſilion gegen die Milltairreorganiſation zu⸗ 
gezogen hat, verlangt man ſchon wieder 


erzeugen? — Der ſich einer ſyſte⸗ 
matiſchen Oppoſition hingiebt, läuft im⸗ 
uwe 


2 


uden wo fie am unrechten Ort ift, 
Bier Gef laue 10 5 8 


5 Stag \ N „ lein 
mit ruhigem vor 


gehören nur Männer! 
theilsfreiem Blick. 5 

Die Conſervativen unſerer Stadt ha— 
ben das erkannt, fie haben ſich ſelbſt ver- 
leugnet und einen Mann zum Abgeord— 
neten aufgeſtellt, der nie zu ihrer Partei 
gehört hat, von dem ſie aber wiſſen, daß 
er ein warmes Herz für die Größe und 
Machtſtellung des Geſammtvaterlandes, 
wie für die Wohlfahrt der Vaterſtadt hat, 
einenl Mann, der nicht mehr jugendlichem 
Oppoſitiousgelüſte fröhnt, ſondern mit 
ruhigem, durch Erfahrung gereiftem Blicke 
die Verhältniſſe um ſich anſchaut. Hätten 
die liberalen Fraktionen unſerer Stadt 
laſſen. Dieſes wurde abgelehnt, da die Mei- 
ſter, welche das Werk ſo lange geleitet, auch 
dasſelbe vollenden ſollten. Auf der Rück⸗ 
reiſe beſuchte Felix Goethe in Frankfurt und 
unter Leitung Moſcheles, der 1824 nach 
Berlin gekommen war, vollendete er ſeine 
Studien. 1826 componirte er feine Duver« 
ture „der Sommernachtstraum.“ Schubring 
erzählt darüber Folgendes: Eines Tages 
gingen Mendelsſohn und ich nach dem nahe— 
gelegenen Pankow. Hingeſtreckt in das grüne 
Gras, überließen wir uns gauz dem Ein— 
drucke, welchen die ſchöne Natur anf uns 
ausübte. Plötzlich faßt Mendelsſohn mei- 
nen Arm und ſagt: Still! Laß erſt das 
Summen jener Fliege ausklingen! Als die 
Ouverture fertig war, ſagte der Componiſt 
zu mir: In den und den Tacten findeſt Du 
die Accorde der Pankowſchen Fliege. — 
1829 ging der Künſtler nach London, um 
die Aufführung des Sommernachtstraumes 
ſelbſt zu leiten; zwanzig Jahre alt, be» 
herrſchte er vollſtändig das Reich der Töne. 
Von hier ging er nach Schottland, und conı- 
ponirte ſeine Fingalshöhle. Als er 1830 
nach Deutſchland zurückkehrte, beſuchte er 
Goethe und trug ihm feine Omoll-⸗Sonate 
vor. kin Satz Beethovens ergriff den grei— 
fen Dichter, der ganz ohne muſikaliſche Aus- 
bildung war, ſo, daß er ausrief: Das iſt 
ſehr groß! Das iſt toll! Man denkt, das 
Haus fällt ein 1831 vollendete Mendels- 
ſohn die Compoſition des Goetheſchen Ger 
dichtes „die erſte Walpurgisnacht,“ welche 
Zeller vergebens verſucht, die ihm aber mei⸗ 
ſterhaft gelungen war. Jetzt führte er auch 
ſeinen längſt gehegten Wunſch aus und be⸗ 
gab ſich von Weimar über München, Salz» 
burg nach Wien. Am letztern Orte fühlte 
er ſich nicht behaglich; die Muſik, welche 
man dort trieb, ſagte ihm nicht zu. Als er 
eines Tages in einem Geſpräche Mozarts 
und Beethovens rühmend gedachte, ſagte 
mau zu ihm: So lieben fie claſſiſche Mujit? 
Seines Bleibens war deshalb nicht lange 
in Wien, er ging über die Alpen nach Ita- 


hach neuen Blamagen; oder will man 
durch ſolche Nörgeleien, und Querellen 
ı gründlichen Ekel gegen das ganze 
faſſungsleben in dem Herzen des Vol⸗ 


mer Gefahr, ſich zu verirren und fie dort 
wei 0 über die Reri 
vertrages 


konferenzen der ſüddeutſchen Staaten find 


nicht dieſem Beiſpiele folgen und in die 
ausgeſtreckte Bruderhand einſchlagen kön— 
nen? Danzig würde dann dem ganzen 
Vaterlande mit dem ſchönen Beiſpiele der 
Eintracht aller politiſchen Parteien voran⸗ 
geleuchtet und ſo im Kleinen ein liebliches 
Bild gegeben haben von dem, was wir Alle fürs 
große, liebe deutſche Vaterland wünſchen! 
Concordia res parvan creseunt, dis- 
cordia et magnae dilabuntur (durch 
Eintracht werden kleine Dinge groß, durch 
Zwietracht gehen ſelbſt große unter.) 


Telegraphiſche Depeſchen 

der Weſtprenußiſchen Zeitung. 

Darmftadt, 4. Febr. Eine . 
publizirte Berordnung ſetzt für die ober⸗ 
heſſiſchen Abgeordueten zum norddeutſchen 
Reichstage ſieben Gulden tägliche Diäten 
und Erſatz der Reiſekoſten feſt. Die Ko⸗ 
ſten der etwaigen Vertretung e 
lichen Beamten werden von der Staats⸗ 


falle getragen. te 

München, 4. Febr. Die N 
ar lelle, d. 

den Verhandlunge 
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Zeitung, ef rt au 

ie in 
einem ber 
gengehen:  -—— 
Die Militär: 


Wien ſchw 


Stuttgart, 4. Febr. 


geſtern eröffnet worben. Nach einer am 
Vormittag ſtaattgehabten Sitzung wurden 
die Bevollmächtigten vom Könige empfan⸗ 
gen und zur Tafel gezogen. Abends wohn⸗ 
ten ſie der Feſtvorſtellung im Theater bei. 
Die zweite Sitzung iſt heute geweſen; der 
Abſchluß der Verhandlungen wird bereits 
morgen erwartet. 

Wien, 4. Febr. Die Annahme des 
Demiſſionsgeſuches des Grafen Beleredi 
von Seiten des Kaiſers gilt als unzwei— 
felhafte Thatſache. 

Das heutige Abendblatt der „Preſſe“ 


lien, und hier ſchlürfte er in vollen Zügen, 
was der ewig heitere Himmel und die herr⸗ 
liche Natur feiner Seele Erquickendes und 
Erhebendes darbot. 

Ich danke Gott, ſo ſagte er, der mir dieſe 
Freude bereitet hat. Hegel hat irgendwo die 
Anſicht ausgeſprochen, daß ein menſchlicher 
Gedanke mehr werth ſei, als die ganze Na- 
tur; ich aber bin der Meinung, daß alle 
menſchlichen Gedanken nicht ſo viel werth 
ſind, als dieſe prächtige Natur. In Rom 
angekommen, widmete er die erſten Stunden 
des Tages ernſter Arbeit, die übrige Zeit 
wurde verwendet, um die claſſiſchen Alter- 
thümer zu beſuchen und im Umgange mit 
Bunſen, Horace Vernet, Thorwaldſen, Baini 
und anderer Männer verlebte er hier genuß⸗ 
reiche Stunden. Natürlich verſäumte er auch 
nicht, die päbſtliche Kapelle zu hören und ih» 
ren Aufführungen beizuwohnen. Zwar kounte 
ihm weder die Form noch der Inhalt genü⸗ 
gen; doch ſagte er: Es muß ein unglücklicher 
Menſch fein, auf den die Ehrfurcht einer fo 
großen Verſammlung nicht einen tiefen Ein⸗ 
druck machte, ſelbſt wenn in diefer der Ge— 
geuſtand der Anbetung das „goldene Kalb“ 
wäre. Hier in Rom entſtaud feine A-moll 
und A-dur Symphonie. Auf feiner Rück. 
reiſe weilte er längere Zeit in der Schweiz; 
der viele Regen geſtattet ihm aber nicht, viele 
Ausflüge zu machen und deshalb ſpielte er 
fleißig die Orgel in den Kirchen und Kapel⸗ 
len, auch ſchrieb er eine Abhandlung über 
Tell. Von dort ging er über München, Düſ⸗ 
ſeldorf, wo er mit Immermann über den 
Text zu einer neuen Oper conferirte, nach 
Paris. Auch bier fühlte er ſich nicht behog⸗ 
lich, Meyerbeer war der u des Tages und 
die Werke Roſſinis und Bellinis, welche au⸗ 
ßerdem au der Tagesordnung waren, befrie⸗ 
digten feinen Geiſt nicht; aber auch er ernd⸗ 
tete in einem Conzert reiche Lorbeeren. 


(Schluß folgt.) 


erfährt von gut unterrichteter Seite, der 
ehemalige Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten-Graf Mensdorff ſei veſtimmt, 
als Generaladjutant des Kaiſers an die 
Stelle des Grafen Crenneville zu treten. 

Peſt, 4. Febr. In der heutigen 
Schlußſitzung der Siebenundſechsziger— 
Kommiſſion wurde das Elaborat des Fünf⸗ 
zehner⸗Subcomités, nachdem die Bera- 
thung über die einzelnen Punkte vollendet 
war, im Ganzen angenommen. Zur Feſt⸗ 
ſtellung des authentiſchen Berichts iſt eine 
Sitzung auf Mittwoch feſtgeſetzt. In das 
Elabora wird noch ein Amendement Lo— 
nah's aufgenommen, welches ſich auf Han— 
dels⸗ und Zollverträge, auf indirekte Steu— 
ern, Eiſenbahnlinien, ſowie auf Gelofuß, 
Münzwiſen und Staatsſchuld bezieht. 
Tißa meldet im Namen der Minorität 
an, daß dieſelbe ihren beſonderen Anſich— 
ten üter das Elaborat noch weiteren Ans; 
druck geben werde. Der Abgeordnete 
Bönches erklärte im Namen der ſieben— 
bürgiſchen Sachſen ſeine Freude über das 
Zuſtandekommen des Elaborats, wodurch 
die Verbindung Ungarns und Siebenbür— 
gens weiter befeſtigt würde. 

Bern, 2. Febr. Der große Rath 
hat nach fünftägigiger Diskuſſion be— 
ſchloſſen, der Jura⸗Eiſenbahn eine Staats: 
ſubvention von 7 Millionen zuzuwenden. 

Brüffel, 4. Febr. Zu Marchienne⸗ 
au⸗Pont iſt die Ruhe wieder hergeſtellt; 
man erwartet, daß die Arbeiter unverzüg⸗ 
lich ihre gewohnte Beſchäftigung wieder 
aufnehmen werden. 

Aus Haſſelt iſt kein neuer Fall der 
Rinderpeſt gemeldet worden. 

[Kopenhagen, 4. Febr. In der 
heutigen Sitzung des Folkethings erklärte 
der Konſeilspräſident Graf Frijs in Be 
antwortung der Interpellation des ehema— 
ligen Miniſters Carlſen über die auswär⸗ 
tige Politik Dänemarks, daß es in dem 
jetzigen Augenblick unverantwortlich von 
Seiten der Regierung ſein würde, dem 
Reichstage Mittheilungen über den Stand 
der auswärtigen Politik zu machen; for 


bald es das Beſte des Staates erfordere, 
würde die Regierung nicht unterlaſſen ſo⸗ 
wohl ihretwegen als in Berückſichtigung 


der berechtigten Forderungen der Landes- 
repräſentation vollſtändige 


über den 1 Gegenftauv abzuge- 


ben. Gartjen ließ hierauf feine Interpel⸗ 
lation falln. 2 
Konſtantinopel, 4. Febr. Es iſt 
beſchloſſen worden, die einzelnen Militär: 
perſonen zuſtehenden Rationen abzuſchaf⸗ 
fen und eine Reduktion der Beamtenge— 
hälter eintreten zu laſſen und zwar der 
Art, daß bei Gehältern von 3— 10,000 Pi⸗ 
aſtern monatlich 20%, bei Gehältern über 
10,000 Piaſtern 30 % in Abzug gebracht 
werden. a 


Er Herrenhaus. 
Montag, 4. Februar. 

(24. Sitzung) Vormittags 11 Uhr. Prä⸗ 
ſident: Graf Eberhard zu Stollberg. Am 
Miniſtertiſch: Graf Bismarck, Graf Itzeu⸗ 
plig, Graf zur Lippe und mehrere Regie- 
rungs⸗Kommiſſare. Der Präſident eröffnet 
die Sitzung um 11 Uhr 20 Minuten mit 
den gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen, 
dann tritt das Haus in die Tagesordnung. 
Der erſte Gegenſtand derſelben iſt das Geſetz 
über den Bau der Eiſenbahn Cöslin⸗Dan⸗ 
zig. Berichterſtatter Hr. v. Below empfiehlt 
die Annahme des Kommmiſſiousantrages, 
dem Geſetze in der vom Abgeordnetenhauſe 
angenommenen Faſſung zuzuſtimmen. 

andelsminiſter Graf Izenplitz empfiehlt 
Beil dem Kommiffions- Antrag zuzuſlim⸗ 
men und an dem zu § 2 vom Abgeordneten. 
hauſe gemachten Zuſatz keinen Anſtand zu 
nehmen. 

Hr. v. Kleiſt⸗Retzow empfiehlt, das Ger 
ſetz anzunehmen. Hinterpommern und Weſt⸗ 
preußen hätten bis jetzt keine Bahnverbin— 
dungen mit dem Centrum der Monarchie. 
Es wird eine Zeit kommen, wo auch jene 
Gegend von der Regierung in's Auge ge— 
faßt werden muß. Redner ſpricht den Wunſch 
aus, daß die Regierung das zweite Geleiſe 
nur bis Schneidemühl und von Dirſchau 
nur bis an die Grenze der Monarchie legen 
laſſen möge, dann werde fie nicht mehr in 
die Lage kommen, die Sache fremden Unter⸗ 
nehmern zu Überlaſſen 

Handelsminiſter Graf Ipenplig: Er werde 
das zweite Geleiſe legen, wo es nothwendig 
ſei und könne ſich keine Vorſchriften machen 
laſſen. 

N Die General-Diskuſſion iſt geſchloſſen; 
das Geſetz wird ohne weitere Diskuſſion vom 
Hauſe angenommen. 

Der zweite Gegenſtand der Zagesord- 
nung iſt das Geſetz, betreffend den Kredit 
von 24 Millionen zu Eiſenbahnzwecken. Re- 
ferent Dr. Ellwanger ſpricht ſein Bedauern 
aus, daß das Geſetz möglicherweiſe nicht 
mehr wegen des Schluſſes des Landtages 
durchberathen und deshalb nicht zu Stande 
kommen werde, und empfiehlt die Annahme 
des Kommiſſionsantrages, der dahin geht: 
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den ganzen Ccſchentwun zu genehmigen je⸗ 


doch dem § 6 folgende Faſſung ig, geben: 
Jede Verfügung der Staate Megieriing über 
die Berbindungs-Bahn zu Berlin, die Eiſen⸗ 
bahnen von Dittersbach nach Altwaſſer und 
von Saarbrücken nach Sarrgemünd durch 
Veräußerung bedarf der Zuſtimmung der 
Landesvertretung. Graf Rittberg empfiehlt 
um des Zuſtandekommens des Geſetzes willen 
die Annahme der Kommiſſionsanträge Dr. 
Baumſtark: Eben um des Zuſtandekommens 
des Geſetzes willen empfehle ich Ihnen die 
Annahme des § 6 in der Faſſung, wie ſie 
aus dem Abgeordnetenhauſe herübergelommen 
iſt. Ich verweiſe auf den Artikel 99 der 
Verfaſſung, nach welchem alle Einnahmen 
und Ausgaben des Staots der Genehmi— 
gung der Landesvertretung bedürfen. Dieſer 
Artikel liegt dem Beſchluſſe des Abgeordne— 
tenhauſes zu Grunde, und ich meine, wenn 
Sie die Verwahrung gegen die Veräußerun⸗ 
gen einzelner Bahnen einlegen, wie der Kom- 
miſſionsvorſchlag es will, jo köunen fie das 
auch auf alle Bahnen thun. Man ſagt, der 
Beſchluß des Abgeorduetenhauſes im 8 6 
fei ein Eingriff in die Rechte der Staalsre— 
gierung; ich ſinde dies mir in Betreff 
der verlangten Genehmigung der Verpach— 
tungen, und darum bnantrage ich, in dem 
§ 6 der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
die Worte: „oder Verpachtung“ zu ſtreichen, 
und ich glaube, daß dies das Zuſtandekom- 
men des Gefetzes ermöglichen wird. Denn 
das Abgeordnetenhaus hat nur die Abſicht, 
einf eigenmächtige Verfügung der Staats- 
Regierung über Staatseigenthum zu verhin- 
dern. Ich würde es tief beklagen, wenn 
dieſer Gegenſtand den kaum beendeten Ber« 
faſſungs-Konflilt auf's Neue heraufbeſchmö— 
ren würde in einem Angenblick, wo wir einer 
Einigung dem Auslande gegenüber, fo noth— 
wendig bedürfen. 

Miniſter » Präfident Graf v. Bismarck⸗ 
Schönhauſen: Die königliche Staatsregie- 
rung hält die durch Geſetz geforderten Aus- 
gaben für im höchſten Grade nicht nur nütz⸗ 
liche, ſondern auch dringliche; ſie würde es 
daher lebhaft bedauern, wenn die Leiſtung 
dieſer Ausgaben durch Einmiſchung prinzipi⸗ 
eller Fragen verhindert würde, wenn ſie in 
die Lage käme, die Ausgaben nicht leiſten zu 
können, welche fie im Jutereſie des Wohles 
des Landes für nothwendig gehalten, und 
wozu ſie die Mittel gefordert hat; ſie würde 
dies um ſo mehr bedauern. 


ſchied der verſchiedenen Auffaſſungen ein äu⸗ 
ßerſt geringer iſt; die königliche Slaats-⸗Re⸗ 
gierung hat nicht die Abſicht, e ſich 

äußern, 


nicht für befugt, Eiſenbahnen zu ver 


es zu anderen Zwecken. Dieſe Meinung hat 
die Regierung faktiſch beſtätigt durch ihr Ver⸗ 
halten gegenüber der weſtphäliſchen Eiſenbahn. 
Dieſelben Kriterien, welche fie beſtimmt ha⸗ 
ben, zur Veräußerung der weſtfäliſchen Bahn 
die Genehmigung des Landtages nachzuſu⸗ 
chen, treffen auch bei faſt allen anderen Ei- 
ſenbahnen zu. Der faktiſche Unterſchied zwi. 
ſchen beiden Auffaſſungen iſt daher ein ges 
ringfügiger, und um ſo bedanerlicher wäre 
es, wenn vermöge der prinzipiellen Natur 
der im andern Hauſe geſtellten A änderungs⸗ 
anträge über dieſe Angelegenheit, ein neuer 
Konflikt heraufbeſchworen werden ſollte. Die 
königliche Staatsregierung kann ſich nicht 
entschließen, auf ein Syſtem einzugehen, wels 
ches die Bewilligung von Nützlichkeitsausga— 
ben von Annahme dieſer oder jener Inter- 
pretation des Verfaſſungsrechtes abhängig 
macht. Sie hat ſich nicht geweigert, Bedin⸗ 
gungen anzunehmen, die unmittelbar auf neu 
bewilligte Bahnen Anwendung finden, wie 
fie bei der Pommerſch-Cösliner Eifenbayn 
gezeigt hat. Sie hat ſich aber nicht dazu 
verſtehen können, eine prinzipielle Verfaſſungs⸗ 
frage in der Allgemeinheit, wie hier verſucht 
worden iſt, bei Gelegenheit einer Nützlich⸗ 
keitsanlage zur Entſcheidung zu bringen. Es 
könnte dieſes Syſtem zu weit führen, wenn 
man es einreißen ließe, dieſes Syſtem, wel« 
ches auf der Fe ion beruhen würde, daß das 
materielle Wohl des Landes dem Landtage 
weniger am Herzen läge, als der Regierung 
und daß man auf die Sorgfalt der Regie- 
rung für die Wohlfahrt des Landes die Spe⸗ 
kulation baſiren könne, die Genehmigung 
nützlicher Anlagen ſo lange zu verſagen, als 
die Regierung ſie nicht durch dieſe oder jene 
prinzipielle Konzeſſion erkaufe. Dem muß 
die Regierung vorbeugen, jo gering auch in 
dieſem Falle der materielle Inhalt der Frage 
ſein mag. Die königliche Regierung hofft 
überhaupt nicht in die Lage zu kommen, daß 
fie eine Eiſenbahn-Veräußerung zu beantras 
gen hätte, nachdem dem nächſten Bedürfniſſe 
durch Anleihe und durch Füllung des Staats- 
ſchatzes vorgeſehen iſt. Sie würde nur in 
dem äußerſten Nothfalle, den fie nicht erwar— 
tet, eine ſolche Bewilligung beantragen. Sie 
will auch gar nicht daran erinnern, von ivel- 
chem Nutzen für die Politit des Landes es 
geweſen iſt, daß wenigſtens die Köln⸗Minde— 
ner Bahn nach der Meinung der Regierung 
von der Vorbedingung geſetzlicher Genehmi— 
gung zu ihrem Verkaufe nicht betroffen wurde. 
Wenn wir dieſe Hülfsquelle nicht hatten, jo 
konnten wir nicht die Politik des vorigen und 
vorvorigen Jahres machen, ohne finanzielle 
Waguifie zu laufen, von denen ich kaum 
weiß, ob wir ſie hätten übernehmen können. 


als, wie ſchon 
mehrfach dargelegt ift, der materielle Unter⸗ 


über deren Erträge geſetzlich oder durch Ver⸗ 
reihe dauernd verfügt iſt, fei es Behufs 
ilgung von Staats. Eiſenbahnſchulden, fei 


In der Lage, wo uns jeder Beiſtand des 
Landtages verſagt wurde zur Durchführung 
der auswärtigen Politik, wo uus die Mittel 
für den däniſchen Krieg ebenſo abgeſchlagen 
wurden, wie ſpäter für den öſterreichiſchen, 
wo die Regierung auf die Reſſourcen allein 


angewieſen war, die fie ohne Zuſtimmung des 
Landes augenblicklich flüſſig machen konnte, 


in dem Augenblicke haben wir uns zu dem 
Schritte mit der Köln-Mindener Eisenbahn 
entſchloſſen. Wir hoffen, daß eine ähnliche 
Sitnation nicht fo bald wieder vorkommen 


werde, daß nicht wieder vorkommen werde 
eine Situation, in der ſelbſt Angeſichts des 


großen auswärtigen Krieges zahlreiche Par— 
teimänner vorhanden und in dem aufgelöſten 
Abgeordnetenhauſe vertreten waren und zur 
Herrſchaft gelangten, die ihr Partei-Intereſſe 
und ihre Partei-Politik fo hoch über das In⸗ 
tereſſe des Landes ſtellten, daß ihnen der 
Krieg gegen das eigene Miniſterium wichti- 
ger war, als der Verkheidigungskrieg gegen 
das Ausland. (Bravo!) Wir hoffen Alle, 
daß das nicht wieder vorkommen werde. 
Allerdings iſt es eine entmuthigende Wahr— 
nehmung, wenn ſo unmittelbar nach dem 
Schluſſe eines tiefgreifenden Konfliktes, den 
die Regierung eben ſo ſchwer empfunden hat, 
wie das Land, ohne allen Grund eine Frage 
über ein Prinzip zur Entſcheidung gebracht 
wird, von dem man mit voller Beſtimmtheit 
wußte, daß die Regierung ihm entgegentre— 
ten zu müſſen glaubte. Die Regierung 
würde geglaubt haben, ſich am Frieden des 
Landes zu verſündigen, wenn fie erklärt hätte: 
Wir werden dieſe Eiſenbahn nur dann bau- 
en, wenn der Landtag uns irgend eine prin- 
zipielle Konzeſſion macht. Daun würde mau 
mit Recht ſagen: die Regierung hat den 
Konflikt geſucht und ſie hat aus der Vergan— 
genheit nichts gelernt. So liegt die Sache 
nicht Es war kein Grund vorhanden, die 
Prinzipienfrage jetzt zur Entſcheidung zu rei 
ben; wir ſehen hier, daß unmittelbar nach 
dieſen Erlebniſſen, von denen wir glaubten, 
ſie hätten, wenn nicht eine tief begründete 
Abneigung, doch eine gewiſſe Scheu vor un- 
nöthiger Stellung ſolcher Fragen erzeugt, die 
einen Konflikt hervorbringen können, ſchon 
letzt die Wiederkehr einer ſolchen Situation 
möglich wird, daß in ſolchem Moment ſogar 
mit großer Leichtigkeit eine Konfliltsfrage 
aufgeworfen wird. Ja, m. H., dieſe Erfah⸗ 
rung iſt entmuthigend und es ſollte mir leid 
thun, wenn ſie dahin führen müßte, dieſe 
Seſſion, die ſonſt im Ganzen ſo befriedigend 
verlief, mit einer Disharmonie zu ſchließen. 
A ber die Regierung würde nicht anders kön⸗ 


nen, fie würde lieber die beantragten Ausga⸗ 


ben unterlaſſau, als das Prinzi 
daß ſolcher Gelegen, Be 99 en 
den könnte, um prinzipielle Verfoſſungsfra⸗ 
gen in ſolche Allgemeinheit zur Enlſcheidung 
zu bringen. Sie würde lieber den Mangel 


anktioniren, 


des zweiten Geleiſes der Oſtbahn fortdauern, 


laſſen, ſie würde lieber die Verbindungsbahn 
in ihrem jetzigen Zuſtande belaſſen, ſelbſt 
wenn die polizeiliche Schließung derſelben nö 
Eh werden ſollte. Sie würde in dieſem 
Punkt nicht nachgeben könuen. (Bravol) 

Meine Erklärung hat gezeigt, daß wir 
das Verfahren, welches wir bei der Weſtfä⸗ 
liſchen Bahn beobachtet hatten, auch in Be. 
zug auf alle in gleicher Lage befindlichen 
Bahnen jeder Zeit eilzuhalten geſonnen find, 
Wir würden auch das Amendement, das, die 
Bedingungen einſchränkt, auf die neu zu er- 
bauende Bahn eventuell annehmen und das 
Amendement, welches auf demſelben Prinzip, 
wie das bei der Kösliner Bahn angewendete 
beruht, würde der Regierung vollſtändig an- 
nehmbar ſein. Mit dem Herrn Vorredner 
bin ich in der Beziehung einverſtanden, daß 
das Verbot der Verpachtung eine Einmiſchung 
in die Verwaltung iſt, die konſequent in allen 
Zweigen durchgeführt, dahin führen könnte, 
daß die Betriebsgrundſätze, etwa der Staats⸗ 
forſteu, in jedem einzelnen Falle von der 
Zustimmung des Landes abhängig gemacht 
werden, denn es iſt unzweifelhaft, daß bei 
dem großen Holzbeſtande, über den die Regie⸗ 
rung verfügt, die Einnahmequellen durch Ue⸗ 
ber hauung der Forſten dauernd geſchädigt 
wer den lönnten, wenn eine Staatsregierung 
überhaupt von der Art wäre, wie ſie bei par⸗ 
lamentariſchen Verhandlungen nicht ſelten 
vorzuſchweben pflegt. Bei den Cautelen, mit 
denen die ohnehin schon ſchwierige Geſchäfts⸗ 
führung der Regierung umgeben zu werden 
pflegt, bei den Vorſichtsmaßregeln, mit denen 
die freie Bewegung der Regierung eingeengt 
wird, ſollte man meinen, daß eine Regierung 
an ſich eine gemeinſchädliche Einrichtung ſei, 
gegen deren Lebensäußerungen das Volk nicht 
ſorgſam genug geſchützt werden kann, da prä- 
ſumirt werden muß, daß fie jede Fähigkeit, 
ſich zu bewegen, nothwendig zum Naclheile 
des Landes mißbrauchen werde. (Heiterkeit.) 
Wenn dies Princip nicht die Abſtimmung 
mancher unſerer Mitbürger beherrſcht, jo iſt 
es unbegreiflich, wie man zu der Votaus⸗ 
jegung käme, daß eine Regierung an ſich 
einen inneren Drang fühlen ſollte, eine ſo 
nützliche Finanzquelle wie die Staatseiſen- 
bahnen muthwilligerwe ife zu veräußern; wir 
würden es auch dann nicht thun, wenn die 
rechtliche Befugniß der Regierung freier 
läge, als auch wir, nach den Erklärungen, 
die ich bier eben abgegeben, annehmen. 
(Bravo!) 

Hr. v. Tettau: Ich kenne keinen Para— 
graphen der Verfaſſung, der die Regierung 
hindern könnte, Eiſenbahnen zu veräußern. 


Die Beſtimmungen des § 99 ſind von der 
Regierung nicht bestritten. Den Geift der 


Verfaſſung legt Jeder nach ſeinem Belieben 
aus: Ich halte es für angemeſſen, daß dem 
Könige gewiſſe Rechte gewahrt werden, die 
ihm in kritiſchen Momenten das Regieren 
möglich machen. Es iſt ja von der Regier 
rung zugegeben worden, und heute hat es 
noch der Herr Miniſter-Präſideut ausdrück⸗ 
lich erklärt, daß die Regierung nicht frei 
über dieſe Bahren verfügen darf. Ich brauche 
nur au den §.3 des Geſetzes über die Nies 
derſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn zu erinnern, Durch 
die Vorlegung des Verkaufes der Weſtfäli⸗ 
ſchen Bahn hat die Regierung bewieſen daß 
fie den Grundſab verkennt. Es handelt ſich 
hier um eine neue Auleihe. Die Schwierig⸗ 
keit beſteht jetzt darin, daß die Verwendun— 
gen ſich theils auf einzelne Bahnen, theils 
auf ſämmiliche Staatsbahnen beziehen. Durch 
den Antrag Ihrer Kom miſſion iſt die Regie- 
rung befehränft worden, aber es ſollen ihre 
Rechte, die ſie letzt ſchon an anderen Eifen« 
bahnen hat, nicht durch dieſes Geſetz genom- 
ee Ars 2 ſie daher bitten, 
an dem Vorſchlage e iſſi — 
alten 5 5 hrer Lomnifjion ſeſtzu 
Handelsminiſter Graf Itzenplitz: 5 
ſieht, m. H., iu dieſer Debatte, lie 
ſchon von dem Verſaſſungsleben durchdrun⸗ 
gen ſind, denn in gewöhnlichen Fällen würde 
doch bei der Generaldebatte zunächſt es 
meine Pflicht ſein, Ihnen erſt Punkt für 
PunltZauseinanderzufegen, daß die 24 Mile 
lionen nöthig und dazu nöthig wären. Es 
ſcheint, daß dieſe Augeinanderſetzung gar 
nicht nölhig ſei. Es iſt darüber kein Wort 
verloren worden, ſondern nur ein Verfaſ⸗ 
ſungsparagraph interpretirt worden. Ich 
möchte aber doch der Sache mit wenigen 
Worten Rechnung tragen auch hier in dieſem 
Hauſe, wie ich es ſchou im anderen Hauſe 
gethan habe, dir Verſicherung zu geben und 
in einem Punkt klar zu machen, daß die 24 
Millionen wirklich nicht entbehrt werden 
tönnen. Die Oſtbahn mit einem Geleiſe, 
wie ſie letzt noch größtentheils iſt, tann auch 
den berechtigten Anforderungen des Verkehrs 
durchaus nicht ‚genügen, und alſo, wenn ich 
nicht in den Stand geſetzt werde, dieſe 
Mängel, zu heben, ſo werden die 
allergrößten Uebelſtände für Ver ⸗ 
tehr und Land entſtehen. Das ift einer 
der Pauptpoſten. Die kleine Strecke von 
Saargemünd bis Saarbrück und an der 


ſchleſiſchen Gebirgsbahn find ganz noth⸗ 


wendige Ergänzungen deſſen, was ſchon da 
iſt. Würde demnach bei Saarbrück nicht 
gebaut, ſo würde ein erheblicher finanzieller 


8 Nachtheil für den Staat auiftehrn, weil dies 


achth uabjag einwirken 
n die hn ob au 
eier ‚it wicht ela ein Verſeh 
Fehler oder Zufall, die Bahn nach 
zwei Richtungen künftig fortgeführt werden 
ſoll. Dazu find jetzt die Mittel nicht dis. 
ponibel zu machen; es könnte noch Jahre 
dauern und es wäre etwas nicht zu Dulden⸗ 
des, wenn man eine Bahn, die über 400 
Fuß auf der Höhe endet, ohne Verbindung 
laſſen wollte, ſo daß der Verkehr ſich von 
dort aus weiter nach Breslau bewegen kann. 
Endlich die Verbindungsbahn bei Berlin ift 
in ihrem letzigen Zuſtaude geradezu polizei 
widrig, und wenn mir nicht die Mittel ge⸗ 
geben werden, fie zu ändern, jo wird es 
bald ‚heißen, es geht nicht mehr. Die Bahn 
muß geſchloſſen werden. Was das für Fol⸗ 
gen haben würde für den Verkehr, wenn 
die Bahnen von ‚Olten keine Verbindung 
mehr hätten, läßt ſich leicht ermeſſen. 
Hauptſächlich wird aber dieſe Bahn alle 
Jahr um eine halbe Million theurer, weil 
der Traktus, wo fie hinkommt, vorher ber 
kannt, dann bebaut und ſchließlich theurer 
bezahlt werden muß. Endlich find die Wer 
triebsmitlel auf allen Bahnen des Staates 
und auf allen Geſellſchaftsbahnen bei dem, 
Gott ſel Dank, vorhandenen Aufblühen des 
Landes unzureichend, und es muß Rath ger 
ſchafft werden, wenn den gegründeten Bes 
ſchwerden Abhülfe zu Theil werden ſoll. 
Es werden zum Theil auch unbegründete 
Beſchwerden erhoben, aber abgeſehen von 
dieſen, ſind nicht blos auf den Staatsbah⸗ 
nen, ſondern auch anf allen Geſellſchafts⸗ 
bahnen die Betriebsmittel unzureichend. Ich 
laun aber die Privatbahnen nicht drängen, 
ihre Beſrriebsmiltel zu vermehren, wenn für 
die Staatsbahnen die Betriebsmittel nicht 
vermehrt werden. So viel zur Sache, womit 
ich darthun wollte, daß die Nothwendigkeit 


hier vorliegt und daß daher die Mittel be⸗ 


willigt werden müſſen. 

Hr. Dr. Deruburg: Ich meine die letz⸗ 
ten fünf Jahre ſollten es gezeigt haben, 
daß es nicht gut iſt, blos und erelufive den 
Rechtspuukt zu betonen. Nach meiner Ans 
ſicht iſt die Regierung nicht befugt, Staats- 
güter za veräußern ohne Zuſtimmung des 
Landtages. — Wir haben heute nur den 
Neubau gewiſſer Eiſenbahnen hier zu er⸗ 
örtern. Der Hr. Handelsminiſter hat aus⸗ 
einandergeſetzt, wie wichtig es iſt, daß dieſe 
Bahnen gebaut werden. Soll aber das 
Prinzip feſtgeſtellt werden, fo iſt dies nicht 
der rechte Weg. Entweder ſteht die Sache 
ſchon in der Verfaſſung, wle ich meine, und 
dann iſt ſchon die Regierung gebunden 
oder ſie ſteht nicht in der Verfaſſung, und 
dann iſt es nicht der Ort, dieſe Frage jetzt 
zum Austrag zu bringen. Die ganze Frag 
gehört aber nicht zur Sache. Die Regie, 


} 


rung will jetzt das Princip nicht anerkennen 
aus politiſchen Rückſichten. Sie ſagt, in 
Nothfällen werden wir, Bahnen veräußern 
müſſen ohne Zuſtimmung der Landesver⸗ 
tretung. Sie werden zugeſtehen, daß die 
Regierung dazu nicht berechtigt iſt. Es 
handeli ſich letzt darum, ſoll dieſe Prinzipien⸗ 
frage jetzt zum Austrag gebracht werden? 
Ich meine, letzt iſt die Zeit nicht dazu an- 
gethan. Wir ſtehen einem Miniſterium ger 
genüber, welches Preußen groß gemacht hat, 
welches wir unterſtützen müſſen. Wollen 
wir um einer doltrinen Frage willen in dies» 
ſem Augenblicke ihm entgegentreten? Ich 
erinnere Sie daran, welch einen verderb⸗ 
lichen Einfluß die Schärfe der Oppoſition 
für Süddeutſchland ausgeübt hat. (Bravo.) 
Ich bin überzeugt, daß viel Blut nicht ver⸗ 
goſſen wäre, wenn nicht die ſcharfſe Oppo⸗ 
ſitlon im Junern unſere Landtzleute im Sü⸗ 
den aufgeregt hätte. (Bravo.) Wollen wir 
dieſen Fehler noch einmal begehen? Nein, 
folgen wir den Männern und vertagen für 
jetzt dieſe Frage. 

Baron v. Seufft⸗Pilſach: Wir befinden 
uns in einer ſehr ſchwierigen Lage. Trotz 
dem, daß die Schritte der Regierung auer⸗ 
ſannt find, ſo ift neuerdings von der Forte 
ichrittspartei ausgeſprochen, daß alle Schritte 
der Regierung vom Miniſter bis zum 
Geusd'arm zum Gegenſtande der Diskuſſion 
gemacht werden löanen; freilich dann wer⸗ 
den wir bei den allerwohlwollendſten Schrite 
ten der Regierung nie zu einer Einigung 
kommen. 

Dr. Elwanger: Man hat 8 99 der Ver- 
faſſung eitirt und will daraus den aufge- 
ſtellten Grundſatz herleiten. Je nachdem man 
nun folgert, entweder daß die Regierung die 
Zuſtimmung des Landtages bei Veräußerun⸗ 
agen immer bedarf, oder nur im Allgemeinen, 
aber unter Zulaſſung von Ausnahmen, wird 
eine Grenze zu ziehen fein, innerhalb der 
ſie bei einer Veräußerung einer Zuſtimmung 
des Landtages bedarf oder nicht. In Bezug 

uf die Eiſenbahnen haben wir eine Anzahl 
Spezialgeſetze, welche die Gewalt der Regie ⸗ 
kung in einer gewiſſen Weiſe beſchränken. 
Der § 6, wie er aus dem anderen Hauſe 
—— iſt, euthält weiter gehende 
eſchränkungen. Die Majorität Ihrer Kom⸗ 
miſſion, obwohl von dem ernſten Wunſche 
des Zuſtandekommens dieſes Geſetzes erfüllt, 
hat ſich prinzipiell gegen dieſen Paragraphen 
rklärt. Sie hält es für zweckmäßig, dieſen 
Gegenſtand hier zu erledigen, aber für un ⸗ 
zuläffig, bei der Dringlichkeit dieſes Geſetzes 
inen moraliſchen Zwang auf die Regierung 
en und in anderer Beziehung ſich 


zu fügen. Einen Weg zur 


Ausgleichung wollte fie durch ihr Amende⸗ 
ment geben, und wenn es auch von keiner 
— 2 Bedeutung iſt, ſo giebt es doch den 
vo 


is, wie ſehr dieſes Haus wünſcht, den 


50 Geſetzentwurf auch im andern 
Hauſe zur Annahme zu bringen. Leh 

S 6 ab und nimmt das Amende⸗ 
ment an, ſo befindet ſich das Haus da⸗ 
durch durchaus in keinem Widerſpruch. Frei⸗ 
lich iſt der Grundſatz in beiden derſelbe aber 
gar zu oft iſt ja nicht der Grundſatz, ſondern die 
Anwendung die Hauptſache; fo auch hier! 
Denn es iſt ein Unterſchied, ob ich dieſen 
Grundſatz auf alle beſtehenden Eifenbahnen, 
oder auf die neu zu erbauenden kleineren Ei⸗ 
ſenbahnen anwenden will Will ich aus der 
Köln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Angelegenheit eine 
Folgerung machen, ſo komme ich gerade zu 
der entgegengeſetzten. Durch die Erledigung 
jener Angelegenheit war die Regierung in 
den Stand geſetzt, mit Handlungen vorzuge- 
hen, die die Intereſſen Preußens förderten 
und auf deren Erfolge wir ſtolz ſind. Die 
Folgerung iſt eigentlich alſo die, daß wir 
für die Zuluuft der Regierung die Möglich- 
keit zu ſolchen Handlungen nicht eutziehen 
dürfen (Ruf: Sehr richtig!) Indeß ich glaube 
in der That, daß das, was man auf die 
Unzweifelhaftigkeit dieſes Grundſatzes anruft, 
weniger der Verfaſſungsgeiſt, als vielmehr 
das Verfaſſungsgeſpenſt iſt, d. h. die Furcht 
davor, daß unter Umſtänden die Regierung 
zur nothwendigen Entwickelung ihrer Abſich⸗ 
ten die erforderlichen Mittel finden würde, 
ohne daß ſie die Zuſtimmung des Landtags 
in Anſpruch nimmt. Nach dem, was in den 
letzten Wochen hier vorgekommen iſt, dürfen 
wir uns aber ſolcher Beſorguiß nicht hinge- 
ben. Und in Anerkennung der Indemnität 
wollen wir nicht Mißtrauen, ſondern Ver⸗ 
trauen der Regierung entgegenbringen. 

Die 88 1—5 werden faſt ohne Debatte 
angenommen. Ueber $ 6 findet eine längere 
Erörterung ſtatt, an welcher ſich die Herren 
Dr. Baumſtark, von Kleiſt⸗Retzow, der Be ⸗ 
richterſtatter und der Herr Handelsminiſter 
bethelligen. Letzterer empfiehlt die Ablehnung 
der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes und 
Annahme des Kommiſſionsantrages. 

Bei der Abſtimmung wird der Kommiſſi⸗ 
ond-Antrag angenommen. Schließlich erfolgt 
die Annahme des ganzen Geſetzes nach der 
Kommſiſionsfaſſung. Die mit der Vorlage 
in Verbindung ſtehende Petition der Stadt 
Grüneberg wird der Regierung zur thunlich⸗ 
ſten Berückſichtigung empfohlen. 

Es folgt 3) Bericht der XI. Kommiſſion 
über den Geſetz⸗Entwurf, betreffend den 
Schutz wahrheitsgetreuer, durch die Preſſe 
erſtatteter Berichte über die parlamentariſchen 
Verhandlungen des Reichstages des Nord- 
deutſchen Bundes. Die Kommiſſion empfiehlt 
Annahme des Geſetzes. 


mt man 


Herr Graf Brühl erklärt ſich gegen den 
Kommiſſionsantrag. 

Miniſterpräfident Graf Bismarck. Schön- 
haufen (erklärt, ſoweit auf der Journaliſten- 
Tribüne verſtändlich): Die königl. Staalsre⸗ 
gierung glaubt in der Bewilligung der Rex 
defreiheit dem Norddeutſchen Reichstage ger 
genüber ſoweit gegangen zu ſein, wie es von 
irgend einer Seite verlangt worden iſt. Et⸗ 
was Anderes aber, als die Redefreiheit, iſt 
die Freiheit, dasjenige zu drucken, was ge- 
ſprochen wird. Ich will nicht darauf hin⸗ 
weiſen, daß man zu einem ſehr viel größe— 
ren, aber doch in vielen Fällen weniger ur. 
theilsfähigen Publikum durch die öffentlichen 


Blätter ſpricht, als von der Tribilne 
her, ſondern nur auf den Uebelſtand, 
daß, während jede Meinung, in 


einer par lamentariſchen Verſammlung 
geäußert wird, ihr Korrektiv in der Wider— 
legung finden kann, die ihr von der Kris 
bülne zu Theil wird — dieſes Korrektiv fine 
det fie dadurch au nothwendigſten — in 
dem bei Weitem größten Kreiſe und in den⸗ 
jenigen Klaſſen, denen die zahlreichſten Zei⸗ 
tungsleſer angehören, dieſes Korrektiv da⸗ 
durch fortfällt, daß man, anſtatt zwei Zei— 
tungen zu halten, um ſich völlig unparthei⸗ 
iſch zu halten, nur eine Zeitung hält, und 
diefe pflegt die extremſten Redner und Aeu⸗ 
ßerungen ihrer Parteiführer wiederzugeben; 
Derjenige, welcher das lieſt, iſt nicht in der Lage, 
wie ſein an und für ſich vielleicht urtheilsfähiger 
Vertreter im Parlament, dieſe Aeußerungen 
und Parteiauffaſſungen nach dem Maße der 
Widerlegungen, welche fie erfahren, abzuwä— 
gen und ſich das Richtige aus dem Wider⸗ 
ſtreit verſchiedener Meinungen herauszuziehen, 
ſondern ihm gehört nur der eine Redner, 
welcher gerade der Freund dieſer Zeitung 
iſt. Ich führe dies an, um nachzuweiſen, 
nicht, daß die Regierung die Diskuſſion der⸗ 
artiger Fragen, die uns beſchäftigen werden, 
in den weiteſten Kreiſen ſcheut, ſoudern daß 
ſie eine gleiche Vertheilung von Sonne und 


Wind bei dieſer Gelegenheit wünſcht, 
auch in derjenigen Arena, die nur dem 
Zeitungsleſer zugänglich iſt, und auch 


außerhalb der parlamentariſchen Kämpfe; 
das iſt aber in dieſen Kreiſen unerreichbar, 
und da iſt die Korreltur durch das Straf⸗ 


geſetz auch unentbehrlich, weil Exceſſe und 


Ueberſchreitungen die Widerlegung und Wür⸗ 
digung, die ſie im Parlamente finden, im 
Publikum und gegenüber dem 
Leſer nicht finden können. Außerdem iſt es 
auch ſehr fraglich, ob 


öffentlichen Ruhe und Entwicklung der deut⸗ 


ſchen Verfaſſung förderlich ſei, wenn dieſes 


Mittel der Aufregung, was die Preſſe bietet, 
für einige an der Preſſe betheiligte Abge⸗ 
ordnete in einem ganz unbegrenzten und vom 
Strafrecht durchaus excempten Maße bewil⸗ 


(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 5 

Coblenz, 2. Febr. Zur Berichtigung 
der in ausländiſchen Blättern verbreiteten 
Anſicht, daß in der Rheinprovinz die Rin- 
derpeſt herrſche, ſind wir auf amtlichen Wege 
in den Stand geſetzt, mittheilen zu könuen, 
daß ſeit Mitte December v. J., um welche 
Zeit der erſte Seuchefall in der hieſigen Pro- 
vinz vorgekommen iſt, die Rinderpeſt nur in 
ſechs vereinzelten Fällen, und zwar in den 
vier Gemeinden Haſſ 
Kreiſe Cleve, Hilttbum im Kreiſe Rees und 
Hiusbeck im Kreiſe Geldern aufgetreten ift. 
Durch ſofortige Tödtung ſowohl des erkrank⸗ 
ten Viehes, als auch des noch gefunden, wel⸗ 
ches mit jenem in demſelben Stalle oder in 
einem angränzenden Stalle geſtanden, fo wie 
durch ſtrenge Abſperrungs⸗ und Desinfec⸗ 
tions-Maßregeln iſt die Seuche jedesmal auf 
den iuficirten Stall beſchränkt worden. Ue⸗ 
berhaupt darf man wohl die Hoffnung hegen, 
daß es gelingen werde, einem Graſſiren der 
Seuche vorzubeugen, wenn auch bei deren 
großer Verbreitung in Holland und bei den 
ungenügenden Maßregeln der niederländiſchen 
Regierung einzelne Fälle trotz der ſtrengen 
Gränzſperre, zu deren Ausführung allein im 
Regierungsbezirke Düſſeldorf 11 Compagnieen 
Infanterie und 113 Mann Cavallerie vers 
wendet werden, immerhin wieder vorkommen 
können. Seitens der betheiligten Bevölkerung 
der hieſigen Provinz finden die Anordnungen 
der Behörden die wünſchenswerthe Unter 
ſtübung, wozu jedenfalls beiträgt, daß für 
alles auf obrigkeitliche Anordnung getödtete, 
bereits erkrankte Vieh ein Drittel des Tar- 
werthes und für das geſunde Vieh der volle 
Toxwerth aus Staatsmitteln gezahlt wird. 
Bis letzt find in der Rheinprovinz 109 Stück 
Vieh auf obrigkeitliche Anordnung unter Ge⸗ 
währung der angeführten Entſchädigung ge⸗ 
tödtet worden. 

Würtemberg. Stuttgart, 1. Febr. Die 
Stimmung der Bevölkerung gegenüber dem 
Norden beſſert ſich entſchieden. Da und 
dort ſchließt ein „Volksverein“ ſeine Exiſtenz, 
und um die Heldeu der einen ſchwäbiſchen 


ligt wird. 


Demokrat e beginnt es einſamer zu werden. 


Belgien. Brüſſel, 2. Febr. Die Vieh⸗ 


ſeuche, welche in Haſſelt ausgebrochen fft, 


greift weiter um ſich, doch bis jetzt nur iuner⸗ 
halb der Stadt. Die ſtreugſteu Vorſichts⸗ 
Maßregeln ſind angeordnet, die ganze Stadt 
iſt abgeſperrt und innerhalb derſelben wieder 
die Straßen und Häuſer, wo ſich die Seuche 
gezeigt hat. Ein Bataillon Infanterie iſt 
von Lüttich hingeſandt, um einen Cordon um 
die Stadt zu ziehen. Da die Metzger des 


einzelnen 


es überhaupt der 


— — 


um und Bimmen, im 


Ortes nicht ausreichen, um das erkrankte 
oder verdächtige Vieh abzuſchlachten, hat man 
ſolche von Lüttich und Brüſſel zu Hilfe ge⸗ 
ruſen; es find bereits über 700 Stück Vieh 
getödtet worden, wovon natürlich nur der 
kleinere Theil wirklich krank war. Die ganze 
Stadt Haſſelt ift in vollkommener Beſtür- 
zung, und das begreift ſich leicht, wenn man 
weiß, daß ihr Viehſtand ſich auf etwa 5000 
Stück beläuft. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 5. Februar 
— (Perſonalveränderungen in der Ar- 
mee ſoweit fie unſere Provinz betreffen. \ 
v. Borries, Major à la suite des Oſtpr. 
Feſt.⸗Art.-Rgtͤ. Nr. 1 und Direktor der Art.“ 


Werkſtatt in Danzig, iſt als Abth.⸗Commandr. 


in die 5. Art.⸗Brig. einrangirt. Graß, Hauptm. 
von der 1. Art.⸗Brig. iſt zum Battr. reſp. Comp. ⸗ 
Chef; Weinberger, Br. Lt. von derſ. Brig. unter 
Entbindung von dem Commando als Adjntant 
der 1. Art.⸗Brig., zum Hanptmaun; Volmar, 
Winter, Sec.⸗Lts. von derſ. Brig. zu Pr.⸗Lts. 
befördert. Cleinow, Pr.⸗Lt. von der 6. Art.⸗Brig. 
als Adjutant zur 1. Art. Brig. kommandirt. 
Hildebrandt, Pr.⸗Lt, bisher in der See⸗-Art., 
unter Beförderung zum Hauptm. in die 1. Art.» 
Brig. verſetzt. Dalitz, Oberſt⸗Lt. bisher Abth.“ 
Commandr. in der 5. Art.⸗Brig. zum Commandr. 
der See-⸗Art.⸗Abth. ernannt. Clauß, Pr.⸗Lt. und 
v. Ludwiger, Sec.⸗Lt. bisher in der 1. Art.⸗Brig. 
zur See-Art.⸗Abth. verſetzt. Köhler, Capt. z. S. 
mit Oberſt⸗Lts.⸗Rang, der Oberſteu⸗Rang verlie⸗ 
hen. Henk, Corv. Capt. m. Oberſt⸗Lts.⸗Rang, 
zum Capt. z. S. mit Oberſten⸗Rang befördert. 
Struben, Przewiſinski, Grapow, MacLean, Capt.⸗ 
Lts. zu Corv.⸗Capts. v. Kall; Gr. Schack, v. 
Wittenau⸗Dankelmann, Stenzel, v. Eiſendecher, 
Zembſch, Dittmar, Rohr v. Hallerſtein Lts. z. S. 
zu Capt.⸗Lts. befördert. Prinz Hugo zu Schwarz- 
burg⸗Sondershauſen, Capt.⸗Lt. a la suite des 
See⸗Offizier⸗-Corps in den Etat des See⸗Offizier⸗ 
Corps nach ſeinem Patent einrangirt. Martins, 
Sce-Cadett zum Unter⸗Lt. z. S. Matzke, v. Rei⸗ 
chenbach, Behrenz, Claußen, v. Finck, v. Triltzſchler 


und Falkenſtein, Fritze, von Schönfeldt, 
Biſchoff, Mantius, von Löwenſtern, Kretſchmer, 
Wolff, Heßner, von Erhardt. Langemack, 


v. Hohnhorſt, v. Schuckmann, Reimann, Schmidt, 
Friedrich, Krüger, v. Oesfeld, Cadetten, zu See⸗ 
Cadetten befördert. Hohnholz, See⸗Schiffer, unter 
dem Vorbehalte der Patentirung nach abgelegtem 
Examen, als Lt. z. S.; Sebelin, früher Fähnrich 
in der amerikan. Marine, Franz, See⸗Schiffer, 
beide als Unter⸗Lts. z. S., unter dem Vorbehalt 


der Patentirung nach abgelegtem Examen ange⸗ 


ſtellt. Albrecht, Unter⸗Lt. der Seewehr, zum Lt. 
der Seewehr befördert. Hildebrandt, Pr.⸗Lt. von 
der See-Artillerie, Behufs feines Rücktritts zur 
Art. der Landarmee ausgeſchieden. 

— (Herr 


d. 7. d. M. hier eintreffen und die General- 


Verſammlung des Preuß. Volks⸗Vereins 


mit ſeiner Gegenwart beehren. 8 
— (Dem Mufilmeifter des 3. Oſtpr. 
Gren.⸗-Regts. No. 4). Hrn. Buchholz, iſt vor⸗ 
9 5 in ehrender Anerkennung feiner Wirkſam⸗ 
eit von dem Dffiziercorps des Regiments ein 
Taetſtock von Ebenholz mit filberner Einfaſſung 
überreicht worden. In die ſilberne Verzierung 
find die Worte eingravirt: „Das Offiziercorps 
des 3. Oſtpreußiſchen Grenadier-Regiments Nr. 4 
dem Muſikmeiſter Buchholz. 1867.“ 
Fee (Für die Reichstags wahlen) in den 
Kreiſen Loebau und Roſenberg ift (von conſerva⸗ 
tiver Seite) Herr von Brünneck⸗Jacobau als 
Kandidat aufgeſtellt worden. 

a (In der letzten No.) der polniſchen Zeit 
ſchrift „Przyjaciel Ludu“ ſind die von der polni⸗ 
ſchen reſp. katholiſchen Seite aufgeſtellten Kandi⸗ 
daten zu den bevorſtehenden Parlamentswahlen 
auch für unſere Provinz verzeichnet und iſt für 
unſern (Danziger) Landkreis der Pfarrer Popiol⸗ 
kowski aus Groß⸗Trampken in Vorſchlag gebracht. 

— (Der erſte Vortrag des Herrn Dr. 
Prutz) über „die Geſchichte Preußens unter dem 
deutſchen Orden“ fand geſtern im Gewerbehauſe 

att. Angeſichts der kriegeriſchen Thaten Preußens 
und der Verwirklichung der Einigung Deutſch⸗ 
lands nach langem leidenſchaftlichen Ringen biete 
die Ordensgeſchichte die Gelegenheit, im eigenen 
Hauſe uns umſchauen zu konnen, wodurch die 
letzige Großmacht Preußen zu ihrer Stärke und 
Entwickelung gelangt iſt. Redner beginnt mit den 
erſten Bekehrungsverſuchen der heidniſchen Preu- 
ßen unter Conrad Herzog von Myſovien im Jahre 
1208 und ſchließt den erſten Theil mitder Verle⸗ 
Rag des Hochmeiſterſitzes von Venedig nach 
e unter Siegfried von Feuchtwaugen 
im Jahre 1309. Beſonders hebt Redner die ſtaat⸗ 
lichen Eiurichtungen und die Entwickelung der 
Militairmacht unter dem Orden hervor, und 
macht auf die Entlehnung unſerer Landesfarben 
und Wappen von den Ordensmänteln und Par 
nieren anfmerkſam. 

a (Feuer). Am 3. d. M. Vormittags zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr brach in der Wohnung des 
Eigenkäthners Behrend im Wojanower⸗Viertel 
bei Prauſt Feuer aus und äſcherte daſſelbe in 
kurzer Zeit total ein. 

Handwerker Verein.) — 


— 


In der geſtrigen Sitzung hielt Herr Dr. 


Semon einen Vortrag über „Volkskrauk⸗ 
heiten“. Von den Krankheitsdispoſitionen 
der verſchiedenen Menſcheuragen ausgehend, 
verbreitete ſich Redner über die Dispoſitio⸗ 
nen ſelbſt und behauptet, daß Niemand 
ſelbſt beurtheilen könne, ob er für eine 
Krankheit disponirt ſei oder nicht, ſondern 
daß die eigene Conſtitution ein verſchleiertes 
Bild ſei. Vielfach glaube man durch einen 
Diätfehler oder durch eine kleine Extrava- 
ganz ſich eine gefährliche Krankheit zugezo⸗ 
gen zu haben, während deſſen der Krank- 
heitsteim ſchon lange im Körper exiſtirt und 
nür des geringſten Anſtoßes bedurft hat, um 
zum Ausbruch zu kommen. Redner führt 
alle ſeit dem Beſtehen der Welt unter dem 
Meuſchengeſchlechte epidemiſch vorgekommenen 
Krankheiten auf und erwähnt der ermittel- 
ten reſp. muthmaßlichen Urſachen derſelben. 
Die Bleikolik, die Kriebelkrankheit, der Hun⸗ 


Regierungs- und Schul 
rath Dr. Wantrup) wird Donner ſtag 


gertyphus, die Peſl, der ſchwarze Tod (oder 
ſchwarze Beulenpeſt, an der in Danzig 
allein 13,000 Menſchen und überhaupt auf 
der ganzen Erde /, der Geſammtbevölkerung 
ſtarben,) werden in ihren ſchrecklichen Folgen 
dargeſtellt. Von letzterer Seuche ſchreibt der 
italieniſche Schriftſteller Boccachio, es ſeien 
zu jener Zeit alle geſellſchaftlichen und 
ſtagtlichen Bande vollſtändig aufgelöſt ger 
weſen und die zügelloſeſte Leidenſchaftlichkeit 
habe geherrſcht. Die moraliſchen Folgen wären 
bald darauf durch Auflöſung aller geiſtigen 
Bande der Menſchheit zu Tage getreten; der 
religiöfe Wahnſinn hätte die Geiſterbrüder⸗ 
ſchaften (Kreuzbrüder auch Kreuzträger ge— 
nannt), hervorgerufen, — die Tanzwuth, der 
Kinderkreuzzug und die Judenverfolgungen 
wären als unmittelbare Ergüſſe dieſes Wahn⸗ 
finns anzuſehen geweſen. Auf die Frage: 
weshalb die Cholera immer nach einer ge⸗ 
wiſſen Zeit verſchwindet, während die Urſache 
derſelben ſortbeſtehen? antwortet Herr Dr. 
Semon, daß dies durch den Mangel an Diss 
poſition unter der am Leben gebliebenen Be— 
völkerung bedingt ſei. Der hier herrſchende 
Volksglaube, daß die Cholera 100 Tage an— 
halte, beſtätige ſich vollkommen. Ein ſchla— 
gendes Beiſpiel von dem Bedingniß der Diss 
pofition für eine Krankheit habe dies Einrük— 
ken unſerer Truppen aus dem von der Epi— 
demie ſtark heimgeſuchten Böhmen geliefert, 
die Cholera ſei unſerer gehegten Furcht ent- 
gegen nicht eingeſchleppt worden reſp. wieder 
hervorgetreten. Am Schluß theilt der Vor⸗ 
figende noch mit, daß in der Vorſtandsver— 
ſammlung die Vermehrung der Bibliothek, 
die Engagirung eines Geſanglehrers, und die 
Verlegung des Vereines nach dem Locale der 
Reſſource freundſchaftlicher Verein beſchloſſen 
worden ſei und dieſe Fragen zur Entjdeis 
dung in einer Generalverſammlung gelangen 
ſollen. Die Petition an den Magiſtrat Be- 
trefjs der Kanalifation der Stadt wird vor⸗ 
geleſen und einſtimmig für korrekt erklärt, 
auch der Vorſtand ermächtigt ſolche Namens 
des Vereines zu unterzeichnen und ohne Auf⸗ 
enthalt abzuſenden. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 4. Februar. (St.⸗Anz.) [Weir 
zen loco 76 — 89 nach Qualität, bunt 
polu. u. gelb galiziſcher 83 „ bez., Liefe⸗ 
rung pr. Februar 79 nom., April⸗Mai 
89¼— ½ — / & bez., Mai-Juni 81½ . 
bez., Juni⸗Juli 82%, bez. 

Roggen loco 78 — 7964 54 —55¼ 
ab Bahn bez., 79— 8064. 55½½ —56 . do., 
80—81/ 55 ¼ — 56% do., 818343 56 ½ 
bis 57 ¼ do., pr. Februar 56 — / ½ 
. bez., Frühjahr 55½ — 54. — . be, 7 
Br. u. G., Mai⸗Juni 55%— — / — 
bez. u. Br., / G., Juni⸗Juli 56— J —56 
e bez. Inli⸗Auguſt 54¾ 10 bez. 

Gerſte, große und kleine, 44—52 
ug 29%, f . 
Hafer loco 26— „ſchleſ. 28½¼ 
ſächſiſcher 27%, —28%, & bez., pr. Fein 
u. Februar⸗März 28 % Br., Frühjahr 28%, 
u Mai Juni 28% % bez. Iuni-Fuil 


Erbſen, Kochwaare 56—68 , Fut⸗ 
terwaare 48-56 bez. 

Rüböl loco, 111½, % Br., pr. Februar 
u. Februar⸗März 11%. — % bez., März⸗ 
April 11¼ , April⸗Mai 11 ½ . bez., 
Br. u. G., Mai-Juni 11 Y —12—12 / 


bez, 

Danzig, 5. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 

124/5126. 94, 97¼—95, 97½, weiß 100 
He; 12712946. 95, 98, 101¼ 98, 100, 
102½ %; 130,—131/2 C, 132—133 6 
fein 103, 105 106% Ar — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/22, 84, 86½ — 85, 88, J,, 122/23 
124,25 f 86, 89—89, 91 Sr, 126/278, 
90, 92½ 94 Gr Ya 8b i Me Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 6. 57 ½, 58 58%, 
59 He, 124 — 120 C4, 59 ½ 60, 601, Ir 
127 — 128 4, ohne Zufuhr J Yır 81 
tc. preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,84, 
47— 48, 49 . e 72 % ur Shih. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 1046 
48, 49 49%, 50%, . 106 — 108 4 
51½ 52 53, 54 Gr 110 4 53%, 
54½ Ser dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 — 4, 52 53 — Sr 

1071104 53, 53 ù 55 ½, 55 ¼½ Gr, 112 

114% 54½, 5655 /, 56½,57 Apr Ye 726 

due Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ —30 31 Gr r 508, Yr 

Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 62½ — 64, 65 

He, abfallende 57 58—59 61 e 90K. Ye 

Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16%, vr 8000 % Tr. bez 
Börſenverkäufe: 
In Weizen, bei geringer Zufuhr, lebloſes 

Geſchäft. Umſatz 40 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 122 64 

A 540. 124/25, . , 555, gute und hell- 

bunt 126 % „ 560, 125/26 , 565, 

124 C 35. 575 126,27 c (128/29 C be- 

zogen) im Verbaude 575, 128 . . 

590, „ 595 ½r 5100 C. . Laſt. 

Roggen unverändert. Umſotz 10 Laſt. 

113 Cg. A 321, 122 n f 348, 123/24 C 

, 351 Yrr 4910 4 Yer Saft. 

Erbſen, weiße, . 336, 2. 354, 366 
| 2 5400, fl. Ye Last. 


Berliner Börſe vom 2. Februar 1867. 
Wechſel⸗Courſe vom 31, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 144 63 
do. 2 Monat 5 114334 
Hamburg 300 Mark kurz 4 152 bz 


do. 2 Monat 4 151% bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 4 6. 227,4 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 801 ½2 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 
do do. 2 Monat 5 79 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56.24 bz 
0 100 fl. 2 Monat 3½56 26 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99¾ G 


do. 3 Monat 6 99½ G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 907% bz 
do. do. 3 Monat 7 89 ⅛ bz 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 66 82½ bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 I 
| 


1043/8 8j 
reiw. Anleihe 


4099/4 bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 99% ; 


do. von 59 47 99% bz 
do. von 56 4½099%¾ bz 
do. von 64 4/099 bz 
do. von 50 — 52 4 90½ bz 
do. von 53 4 90 bz 
do, von 62 [4 90½ vz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 85% bz 


Pr.⸗Anl. von 55 a 100 
Kr. und Nm. Sch. 
Od. Dchb.⸗Oblig. 

Kur- u. Neum. Pfandbrieſe 


121½bz 
37½.81ſ%⁰ © 


| bi 
3½ 798% bz 


do. neue 4 90¼ bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½79½ bz 
do * 4 87 bz 


31/479 bz 
do. 1 4 90 ¼ 6 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 76¼ bz 

do 4 86¾ bz 


Pommerſche 1 


" 


do. neue 1 — — 
do. do. 9 05 
Preußiſche Rentenbrieſe [4 91 & 


Gold- und Papiergeld. 
Friedrichsdorf 13¼42 bz Dollars 1.11‘ 
old⸗Kronen 9.7/8 Sovereigns 6.2303 
Lonisd’or Kr G a Baku. 82 bz 

Napoleonsdorſß. 11 bz [Polniſche do. 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Majfeſtät der König haben Allergnä— 
digſt gernht, den nachbenannten Perſonen 
die Erlaubniß zur Anlegung der ihnen ver— 
liehenen Orden ꝛc. zu ertheilen, und zwar: 


des Großkrenzes des Königlich Sächſiſchen Albrechts⸗ 


Ordeus: dem General Major von Rheinbaben, 


Commandeur der 3. Garde⸗Kavallerie-Brigade, 


des Komthurkreuzes 2. Kl. deſſelben Ordens dem 
Major v. Unger, vom Generalſtabe des 3. Armee⸗ 
Corpse, des Großkreuzes des Großherzoglich Ba- 
diſchen Ordens vom Zähringer Löwen: dem au⸗ 
ßerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter am Königlich italieniſchen Hoſe, Wirkli⸗ 
chen Rebeimen Rath Grafen von Uſedom, des 
Commandcurkreuzes 2. Kl. deſſelben Ordens: 
dem bei derſelben Geſandſchaft angeſtellten Lega⸗ 
tionsrath von Bunſen, des Großherzoglich Meck— 
lenburg⸗Schwerinſchen Militair-Verdienſt⸗Kreuzes: 
dem Major Kaßuer vom Infanterie-Regiment 
Nr. 77, dem Ritimeiſter von Eſebeck, Eskadron⸗ 
Chef im Dragoner-Regiment Nr. 10; dem See. 
Lieut. von Bül wel vom 2. pommerſchen Ulanen⸗ 
Regiment Nr.g9 und dem See. ⸗Lieut. v. Lützow 
von der Kavallerie 1. Aufgeb. des 3. Bataillons 
(Landsberg) 1. Brandenburgiſchen Landw.⸗Regts. 
Nr. 8, bisher im Brandenburgiſchen Dragoner⸗ 
Regt. Nr. 2, des Ehr en Ritterkreuzes 1. Kl. mit 
Schwertern des Großherzoglich Oldenburgiſchen 
Haus- und Verdienſt⸗Ordens des Herzogs Peter 
nero Ludwig: dem Major von Drabiſch⸗ 

gächter, Abtheilungs-Commandenr in der 7. 
Artillerie-Brigade, des Ehren-Ritterkreuzes 1. Kl. 
deſſelben Ordens dem ausführenden Direktor der 
Altonag-Kieler Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Ed. Dietz in 
Altona, des Großherzoglich Heſſiſchen Allgemeinen 
Ehrenzeichens mit der Juſchrift: „für Rettung 
von Menſchenleben“: dem Hauptmann und Comp.» 
Chef Boedicker v. 1. Schleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 5, 
des Ritterkreuzes 2. Kl. des Herzoglich Sachſen⸗ 
Erneſtiniſchen Hausordens: dem Nittmeiſter und 
Eseadron⸗Chef von Wallyoffen vom Dragoner— 
Regiment Nr. 15, der Schwerter zum Ritter⸗ 
freuz 1. K!. vom Herzoglich Anhaltiſchen Haus- 
orden Albrechts des Bären: dem Seecondr-Lieut. 
Grafen von Weſtarp vom 4. Magdeburgiſchen 
Infauterie-Regiment Nr. 67; des Ritterkreuzes 
1. Kl. deſſelben Ordens: dem zur Dienſtleiſtung 
bei dem Prinzen Albrecht von Preußen (Sohn) 
Königliche Hoheit kommandirten Premier-Lieut. 
von Ploetz, des 2. Garde-Dragoner-Regim., und 
des mit dem Großherzogl. Oldenburgiſchen Haus, 
und Verdieuſt⸗Orden des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig verbundenen Allgem. Ehrenzeichens 2. 
Kl, mit Schwertern: dem Vice-Feldwebel Weiß 
vom Stabe der 13. Diviſion. Ferner: Den 
Kreisgerichts-Direktor Seiler zu Lübbecke als 
Direktor an das Kreisgericht in Minden zu ver— 
ſetzen; und dem Kaufmann Auguſt Kreßmann zu 
Stettin den Charakter als Kommerzien-Rath zu 
verleihen. 

In Anerkennung des in dem letzten 
Kriege hervorgetretenen Verdienſtes Haben 
Se. Mujeftät der König nachfolgende Aue— 
zeichnungen (beim 1. Armee: Corps) 
zu beſchließen geruht. Es erhalten: Den 
Königlichen Kronen- Orden 3. Klaſſe; Staus 
ſius, Oberſt und 2. Ingenieur⸗Ofſizier beim 
Ober⸗Kommando der 1. Armee, jetzt Gene— 
ralmajor und Juſpecteur der 1. Pionier 
Inſpection. Berger, Major im General» 
ſtabe und Linien -Kommiſſarius ſür die Ei- 
ſenbahn⸗Abtheilungen der 1. Armee, jetzt 
aà la suite des Generalſtabes der Armee 
und Direltor der Kriegsſchule in Erfurt. 
Den Rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe mit 
Schwertern: Fahland, Hauptmann in der 
3. Ingenieur-Iunfpection und Adiutant beim 
1. Ingenieur-Offizier, jezt Compagnie⸗Com-⸗ 
mandeur im Weſtfäliſchen Pionier-Bataillon 
Nr, 7. Seyfried, Premier-Lieutenant in der 


1. Ingenieur-⸗Inſpektion und Adjulant beim 
1. Ingenieur- Offizier. v. Stutterheim, 
Rittmeiſter der Kavallerie des 3. Bat. 
(Sorau) 2. randenburg. Landwehr-Regi— 
ments Nr. 12 und Führer der Stabswache 
der I. Armee, jetzt im Dragoner-Regiment 
Nr. 11. Beamte, Den Königlichen Kro— 
nen⸗Orden 4. Klaſſe. Douſſin, Armee 
Proviantmeiſter, Nechnungs » Nath und 
Hauplmann a. D. Den Königlichen Kro⸗ 
nen-Orden 3. Klaſſe: Dr. Moritz, Ober⸗ 
Slabsarzt von der 1. Kranken⸗Transport⸗ 
Kommiſſion der 1. Armee, Regiments Arzt 
des Magdeburgiſchen Huſaren Regiments 
Nr. 10. Den Königlichen Kronen-Orden 
4. Klaſſe: Seydelmeier, Lazareth-Juſpektor 
von der 1. Kranken-Transport⸗Kommiſſiou 
der 1. Armee. Mannſchaften. Das Mili⸗ 
tair⸗Ehrenzeichen 2. Klaſſe: Binde, erſter 
Wachtmeiſter von der Gendarmerie-Abthei— 
lung der 1. Armee. Das Allgemeine Eh— 
reuzeichen: Kuſenack, Arlt, Sergeanten vou 
der Stabswache der 1. Armte. IJlius, 
Sergeant vom 4. Brandenburgiſchen In- 
fanteries Negiment Nr. 24 und Schreiber 
beim Ober Kommando. Das Militair⸗ 
Ehrenzeichen 2. Klaſſe: Zahn, Uuteroffizier 
von der Stabswache der 1. Armee. Außer- 
dem werden für die Mannſchaften der Feld— 
Telegraphie-Abtheilung Nr. 1 im Ganzen 
2 Allgemeine Ehrenzeichen, und für die 
Stabs-Ordounanzen des Commandeurs der 
Reſerve-Artillerie der 1. Armee 1 Millitair— 
Ehrenzeichen 2. Klaſſe bewilligt. In Aller- 
höchſtihrem Namen wird belobt: Der 
Feldmagazin Controlleur Schrempel vom 
Feld⸗Haupt⸗Probiant Amt der 1. Armee. — 
Marine. Offiziere Den Königlichen Kro— 
nen-Orden 3. Klaſſe mit Schwerkeru: Wer— 
ner, Korvetten Capitain. Den Rothen 
Adler-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern: 
Ratzeburg, Capitgin-Lieulenant. Den König⸗ 
lichen Kronen Orden 4. Klaſſe mit Schwer— 
tern: Stenzel, Lieutenaut zur See. Manns 
ſchaften. Das Militair-Ehrenzeichen 1. Ktaſſe: 
Matroſe 1. Klaſſe Krienitz. Steuermann 
Heiurich. Das Militair-Ehrenzeichen 2. 
Klaſſe: Heizer Martin. Bootsmannsmagt 
Scheibler. Zimmermauusmaat Holit. 


8 Des Deutschen Vaterland. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Baierland, iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo der Rhein vorüberfließt? 

Iſt's, wo die Nordſee uns begrüßt? 
O nein, o nein, o nein, o nein! 
Ein Theil von Deutſchland kanns nur fein. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Sachſenland, iſt's Steierlaud? 

Iſt's, wo die Donau brauſend rollt, 
Tribut dem fremden Meere zollt? 
O nein, o nein, o nein, o nein! ö 
Ein Theil von Deutſchland mag da ſein. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's, wo der Dünen leichter Sand 
Umſäumt des fernen Meeres Strand? 

O nein, o nein, o nein, o nein! 
Dort kann allein nicht Deutſchland fein, 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 

So nenne mir das theure Land! 
Iſt's, wo der Schweizer ſtarker Arm 
Vercheidigt ſeine Grenzen warm? 
Doch nein, doch nein, doch nein, doch nein! 
Mein Vaterland muß größer fein; 

Was iſt des Jeutſchen Vaterland? 
So zeige mir das ſchöne Land! 
Gewiß iſt es das Oeſterreich, 

In alter Zeit an Siegen reich? 
Doch nein, doch nein, doch nein, doch nein! 
Mein Vaterland kann es nicht ſein. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 

So nenne endlich mir das Land! 
Wo unter Hohenzollerus Hut 

Noch blühen Reblichkeit und Muth. 
Das ſoll es ſein, das ſoll es ſein! 
Das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Wo Jedermann ſein Recht noch fand, 
Wo Preußens ſieggekroͤnter Aar 
Beſchirmet jechlichen Altar. 

Das ſoll es ſein, das ſoll es ſein! 
Das, wadrer Deutſcher, nenne dein! 

Nur unter Preußens Glorienſchein 

Kann, Brüder, unſer Deutſchland ſein. 

O Gott, gieb allen Deutſchen Muth, 

Daß ſie es lieben treu und gut! 

Das ſoll es ſein, das ſoll es ſein, 

Dies Deutſchland nenne, Deutſcher, dein! 
C. F. Wiedring. 


Selonke's Etablissement. 


j Mittwoch, den 6. Februar er, 

* 3 5 U 
Grosses Doppel-Concert 
von den vollſtändigen Muſit⸗Chören des 7. Oſt-⸗ 
preuß. Jnfant.⸗Reg. No. 44, des 1. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regts. No. 1 (60 Mann) und Auftreten der en⸗ 
gagirten Künſtler zum Beſten der Penſious-Zu⸗ 
ſchuß⸗Kaſſe der Muſikmeiſter des Preuß. Heeres. 
Anfang 6½ Uhr. 6 

Entree wie gewöhnlich. Tagesbillette bei Hrn. 
Grentzenberg, Langenmarkt. 
E. v. Weber. F. Keil. 


Das größte eleganteſte Masken-Gar⸗ 
deroben, Domino's, Mönchs- 
kutten, & Geſichts⸗Larven⸗ 
Lager, ſowie Perücken und Bärte empfiehlt villigſt 

Louis Willdorf, giegengaſſe 5. 


Zur Anfertigung jeder Ma⸗ 


lerei auf Porzellan, fur Nadirun— 
gen zum Grundiren, Zeichnen, Vergolden u. Bren 
nen, empfiehlt ſich A. Rose, Porzellaumaler 
aus Berlin, HeilGeiſtg. 60. 1 Tr. 

NB.t Auswärtige Beſtellungen werden auf das 
promeſte ausgeführt. (11156) 


Druck und Commiſſionsverlag von R W. Wendt in Danzig. 


nthoſenz, 


nach achtjährigem Beſtehen unnmehr als Univerſal⸗Compoſition hergeſtellt, welche mit woller 
Berechtigung die Qninteſſeuz des Edelſten und Stärkeudſten aus den finden und heilkräftigen 
Pflanzenſtoffen genannt zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht allein als das augenehmite, 
Parfüm empfohlen werden, ſondern bat ſich auch als das vorzlglichſte unter allen Schmerzſtillungs⸗ 
mittelu, ganz beſonders gegen jede Art von Zahnſchmerzen und Zahnleiden, glänzend bewährt. 
Als Stärkungsmittel bei Schwach ezyſtänden des menſchlichen Körpers und aller feiner Theile, 
ſowie bei Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. ſ. w., iſt die Anthoſeuz von hervorragend» 
ſter Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Auerkennungen vieler geehrten Conſumenten zur Genüge 
beweiſen. Die Anthofenz wird in Flaſchen zu 5, 7½, 15und 30 Sgr., = 18, 27, 53 und 105 
Kr. rh. verkauft und ihres äußerſt lieblichen und anhaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur 
in den meiſten Parfümeriegeſchäften, ſondern in Folge ihrer ſonſtigen mannigfaltig guten Eigen; 
ſchaften auch bereits in zahlreichen Material- oder Specereihandlungen geführt. 


Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


des Dr. Heß nach langjährigen Erfahrungen in unnbertrefftichſter Güte nur von dem Un 
terzeichneten bereitet, iſt bei Heiſerkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. w., fo 
wie überhaupt bei Hals- und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und 
befte Hausmittel ſowohl für Kinder, wie auch für Erwachſene jeden Alters, und wird ju Fla 
ſchen zu 5 und 10 &gr= 18 und 35 Kr. rh. verkauft. 

Beil der außerordentlichen Güte und Beliebtheit dieſes Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaftes 
erlaube ich mir, die Herren Wiederverkäufer ganz beſonders auf denſelben aufmerkian zu 


Kräuter Malz⸗Kaffee, 


nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin it eine Zuſammenſetzung magenſtärkender, die Ver⸗ 
dauung befördernder Kräuter und ant nährender Veſtandtheile. Ohne jede Beimiſchung draſtiſcher 
oder narkotiſcher Stoffe, beruht ſeine heilſame Wirkung nur auf guter Ernährung und Stärkung 
der Verdauung namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den Familien ſowohl im Allgemei⸗ 
nen wie beſonders für Wöchnerinnen, Ammen, Reconvalescenten und Kinder, auch bei Seropheln 
20, dieſer Kräuter-Malz-Kaffee ſtatt des wirkichen, oft ſchädlichen Kaffee's nach dem Ausſpruche bes 
währter Aerzte auf das Gewiſſenbafteſte empfohlen werden. Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur 
5 Sgr. = 18 Kr. Rh. — Nachdem uun durch neue Einrichtungen dieſer auſſerordentlich 
vorzügliche Kränter Malz Kaffee in umfangreicherer Weiſe geliefert werden kann, erlaube ich 
mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche davon noch nicht am Lager haben, denſelben zum Wie⸗ 
derverkauf zu offeriren und bemerke, daß Herr F. A. Wald, Mohreuſtr. No. 37a in Berlin, 
welchem ich den alleinigen General- Vertrieb für meine ſämmtlichen Artikel übertragen habe, 
die Bezugsbedingungen ſtets franco mittheilen wird, jedoch nur auf portofreie Briefe oder Streif 
bände, aus denen die Firma deuflich zu erſehen iſt 

Gegen frankirte Einfendung der eutſprechenden Geldbeträge an Herum Wald wird 
jelbigee von obigen Artikeln auch nach allen Orten des In- und Auslandes direkt verſenden, ohne 
Verpackungskoſten zu berechnen. Man richte alle Anfragen, Geldſendungen und Beſtellungen nur 
an Herru F. A. Wald, Mohrenſtraße Jen in Berlin. 

Berlin. 

> 

7 Bi; Dr. Heß, 
lönigl. preuß. approbixter Apotheker 1. Cl. und techniſcher 
Cbemilerz Lehrer der Geſundheits- und Naturwiſſeuſchaftenz 
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Fabrikant von techniſch-chemiſchen und Geſundheits⸗Artikeln. 
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Frankfurt a. M. & Hamburg, 
Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 
Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 


Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
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FCC c 


200,000 Gulden Hauptgewinn. 

Der bevorſtehenden Ziehung am 1. März 
| 
5 


der großen 5 
Stants-Anlchens= Lotterie 
mit Gewinnen von fl. 200,000, 50,000, 
15,000, 10,000 2 mal 5000, 3 mal 2000, 6 
mal 1000, 15 mal 500, 30 mal 400, 740 mal 
145, welche unbedingt au dieſem Tage ge 
zogen werden müſſen. Zur Betheiligung mit 
½ Loos an dieſer Ziehung a tr. 1 und mit 

1 7 Loos à 2 tlr. deliebe man ſich baldigſt g 
an Unterzeichneten zu wenden. Pläne u. Liſten N 
gratis u. franco. } 

Chr. Chr. Fuchs, | 
in Frankfurt a. M. 
OSTEN ET BATTERIEN TREE 


Einige Satz Hobel, Hobelbank, Kehl⸗ 
hobel, Sproſſenzeug, Schraubböcke, 
mehrere Leimzwingen, Rungs, Taue und 
Block, ſowie 2 große Staugenbohre, 1 Br. 
Klapptiſch und 1 Hr. eichene Waſchbalge 
ſind Sandgrube No. 12 billig zu verkaufen. 


1 in sämmtl. exlstirenden 

Zeitungen zu Original- 

Preisen prompt be- 
Inserate 

nagen Rabatt. An- 

noncenbureau von 

Eugen Fort in 

J eipzig. 


sorgt. Bei grösseren Auf- 
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Die Erneuerungslooſe zur 2. Klaſſe 135. 
Königl. Klaſſeu-Letterie find, unter Vorzei⸗ 
gung der betr. Looſe 1. Klaſſe — bei Verluſt 
des Anrechts — 


fpäteftens am achten Februar 
len B. Kabus, 


Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 28. Jan. bis 4. Febr. 


St. Bartholomä. Getauft: Tochter, Margar. 
Erneſtine Marie d. Grenzaufſeher Albert 
Auguſt Dreblow. 


Hotel de Berlin. 


— 


Geſtorben: Malwine Helene, Tochter d. Leiſten⸗ 
ſchneider Wilh. Meitzen 1 J. 8 M., Tiſchler⸗ 
mſir e!iwe, Eleonore Kropp geb. Neumann. 
67 J. 6 M., beide Abzehrung, Schuhmacher⸗ 
mſtr.-Frau Juliane Jacobſen geb. Bonnech, 
42 J. 2 M., Organiſcher Herzfehler. 
Barbara. Getauft: Söhne, Karl Friedrlch 
Heinrich d. Einwohner Johann Buddatſch 
(Heubude), Töchter, Hedwig Lniſe d. Reif⸗ 
ſchlägergeſ. Karl Auguſt Pekau, Thereſe 
Wilh. Auguſte Johanna d. Schloſſergeſ. Ad. 
Fror. Trampenan, Margarethe Luiſe d. Arb. 
Joh. Ludwig Hommel, Auguſte Amalie ds 
Arb. Guſt. Ernſt Groth, 3 unehel,, davon 2 
aus dem Hebammen. Inſtitut. 
Aufgeboten: Karl Guſtav Hintz m. Igfr. Emilie 
Wühhelmine Luiſe Jacubowitz, Arb Gottlieb 
5 Ziehm m. Caroline Neubauer a. Fitſchkau. 
Geſtorben: Maria Friederike, Tochter d. Arb. 
Kowalski, 18 J. 3 M. 19 Tg. Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Auna Maria Eliſabeth, Tochter d. 
Gaſtwirth Roſenberg, (Strohdeich) 1 J. 7 
M., Keuchhuſlen, Arb. Guſt. Martin Fröſe 
(Strohdeich) 45 J. Lungenentzündung, 1 un⸗ 
eheliches Kind. 


Angemeldete Fremde am 4. Februar 1867. 


Hotel zum Kronprinzen. Die Herren; Capitain 
Jachlehner u. 35 a. Neufahrwaſſer, Gutsbef. 
v. Fiedler a. Pr. Stargardt, Kaufl. Eiſelt a. 
Magdeburg, Leuthien a. Dresden, Herz a. 
Stettin. 

Walters Hotel. Die Herren: Kaufl. Marx a. 
Dierdorf, Liebert a. Berlin, Drechsler a. 
Prag, Winkelhauſen n. Frl. Tochter a. Pr. 
Stargardt, Oekonom Tamitz a. Narkau, 
Lange a. Königsberg. 

aufl. Gottſchlink a. Landes⸗ 
hut, Türk a. Königsberg, Schimpf a. Leip⸗ 
zig, Wagner a. Rheydt, Beiſtegel a. Celle, 
Bartſch a. Stettin, Friedrich u. Schulz a. 
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Hotel de Thorn. Die Heren: Gutsbeſ. Kette 
Jaſſen, Wendlandt a, Neuſtadt, Follencanz 
a. Memel, Port. Fähnrich Weberling d. 
Hirſchberg, Kaufl. Pingel a. Cöln a/R. 
Schneider a. Glauchau, Philippſohn a. Magde⸗ 
burg, Liebmann a. Berlin. N 


Stadttheater zu Danzig. 


Mittwoch den 6. Febr. 1867. (Ab.⸗Vorſtellung) 
Demo und Julie. Große Oper in 4 Aeten d. 
ellini. * 


1 Anna 


St. 


Kedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


* 


„ 


